Sonnabend, den 14. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Bürean. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
D Hamburg, Freitag 13. October. 0 
das Stockholmer Kabinet erklärt in der heute hier 
übe troffenen „Poſttidning“, daß es an ſämmtlichen 
er den Skandinavismus veröffentlichten Abhandlun⸗ 
gen keinen Antheil habe und namentlich ſei der von 
3 Faedrelandet“ aus der „Poſttidning“ abgedruckte 
tikel, welcher die Gründung eines ſkandinaviſchen 
eiches mit Anſchluß an Deutſchland und England 
be ufs Betämpfung der Machterweiterung Rußlands 
und Frankreichs betreffe, nicht offiziellen Urſprungs. 
Ratzeburg, Freitag 13. October. 
Die „Lauenburger Zeitung“ meldet aus Berlin, es 
eien bereits Anordnungen getroffen, daß die Fimanz⸗ 
Ucberſchüſſe des Herzogthums Lauenburg in die könig⸗ 
liche Rendantur der Krondomaine fließen. Im Sommer 
ſeien ſchon 165,000 Thaler an die Alliirten gemein⸗ 
ſchaftlich abgeführt und jetzt ſehe man in Berlin 
dem baldigen Eingang von mehr als 100,000 Thalern 
entgegen. 
Trieſt, Freitag 13. October. 
Laut Nachrichten aus Konſtantinopel vom 6. d., 
welche mit der Levantepoſt eingetroffen ſind, hat da⸗ 
ſelbſt ein nuer Brand 300 Häuſer eingeäſchert. 

— Aus Central-Afıen war in Konſtantinopel 
die Nachricht eingetroffen, daß Taſchkend von dem 
Emir von Bokhara überrumpelt und die ruſſiſche 
Beſatzung daſelbſt niedergemetzelt ſei. 

— In Athen war der Graf Sponnek angekommen. 

Paris, Freitag 13. October 
Der Abend⸗Moniteur“ meldet, daß der König und 
le Königin von Portugal geſtern Abend nach Brüſſel 
weiter gereiſt ſeien und demnächſt ihre Reiſe nach 
England, Deutſchland und Italien fortfegen würden. 

im Anfang des Monats November würden die 

eiſenden nach Frankreich zurückkommen und dann 
nach Comp ègne gehen, 


Die Lehrernoth. 


Die Lehrern otb, d. h. ſowohl die Noth der 
Lehrer als an Lehrern iſt in ſo auffallender Steigerung 
griffen, daß ſelbſt die Conſervativen murren und 
eldſt die Kreuzzeitung nach ſchneller Hülfe ſchreit. 
aſtor Quiſtorp in Ducherow, ein gar frommer 
ann, ſchildert dieſe Noth in wahrhaft haarſträu⸗ 
enden Farben. Im Regierungsbezirk Köslin ſind 
100 Lehrerſtellen mit Präpar anden, alſo mit 
enſchen, die noch halb im Knabenalter ſtehen, be⸗ 
Vet, Im Stralſunder Bezirk fehlt es an einzelnen 
nellen ſogar an Präparanden, ſo daß ganze Ge⸗ 
meinden ohne Lehrer find. In Hinterpommern giebt 
es noch eine Menge von Schulmeiſtern, deren Ein- 
ng nicht 100 Thaler beträgt. „Und dann — 
nn, Herr Quiſtorp aus — die Emeriten mit ihren 
040 Thalern nach vielleicht 40 Dienſtjahren! 
ud dann die Wittwen und Waiſen mit ihren vor 
—— noch 9, jetzt 15 Thlr. Jahresrenten — 
je he Wutwe eines ziemlich im ſüßen Nichts⸗ 
Geſenſchaft dn Bahnwärters der Berlin-Stettiner⸗ 
ipres W zu acht Zehntel des vollen Gehaltes 
Iſt da ein Schule. It da nicht Hütfe noth? — 
Seite, nicht ein gelbe z wenigſtens nach die ſer 
’ N zeitgemäßes, dringendes Bedürf⸗ 
niß?“ — Sechshunder 4 3 Bedürf 
8 N t Volksſchullehrer, die in ver⸗ 
gangener Woche in Breslau verſammelt — hab 
ſich dieſem Hülferuf angeſchloſſen und ſich Areinigt 
Zu einer Petition an das Cultus miniſterium, Wörns 
* um den Erlaß eines Lehrer⸗Dotatiousgeſetzes und 


die Regelung der Penflons-Berhältniffe bitten. Sie 
führen aus, daß Alles, was bisher hier und da für 
die Volksſchullehrer geſchehen, doch keine ausreichende 
Beſſerung geſchafft habe, und daß es namentlich 
nothwendig ſei, die Verpflichtung zur Zahlung von 
Benfionen an dienſtunfähig gewordene Lehrer nicht 
den Schulſtellen, ſondern den Gemeinden 
aufzuerlegen. Jetzt werde in den meiſten Fällen die 
Penſion aus den ohnehin kargen Einkünften der 
Schulſtelle beſtritten und die paar Thaler, die kaum 
ausreichen, um eine Familie vor Hunger zu ſchützen 
ſollen zur Ernährung von zwei Familien genügen! — 
Auch die Noth der Lehrerwittwen kam in Breslau 
zur Sprache. Die Penſion dieſer Armen betrug 
bisher 20 Thlr. und iſt ſeit einigen Jahren auf 
22 Thlr. erhöht! Noch nicht zwei Silbergroſchen 
täglich für eine vielleicht alte und arbeitsunfähig 
Frau, die vielleicht obenein noch für ein Häuflein 
unverſorgter Kinder Brot ſchaffen ſoll! — Paſtor 
Quiſtorp will zum Vortheile der Lehrer und ihrer 
Wittwen chriſtlich konſervative Genoſſenſchaften ſtiften, 
die mit den Schultze ſchen jedoch nichts gemein haben 
ſollen. Er will unter Anderem eine chriſtliche Buch⸗ 
handlung und Buchbinderei begründen, die den Namen 
führen fol: „Salzhaltige pommerſche Cementfabrik 
für allerlei Chriſtenhäuſer“ und dieſe Fabrik ſoll die 
Welt mit Tractätlein, erbaulichen Predigten, und 
Liedern verſorgen. — Wer möchte nicht wünſchen, 
daß dieſe geiſtliche Fabrik recht vielen weltlichen Segen 
bringe? Wer würde ſich nicht freuen, wenn Herr 
Paſtor Quiſtorp die geiſtliche Cementfabrikation 
ebenſo praktiſch angreife, wie ſein weltlicher 
Bruder in Lebbin die irdiſche Cementfabrik? 
Die ſchleſiſchen Schullehrer haben jedenfalls beſſer 
daran gethan, daß ſie anſtatt ſich mit Anti⸗Schultze⸗ 
ſchen Theorien zu befaſſen, ſofort Hand ans Werk 
legten und eine Kaffe ſtifteten, zu der jeder Lehrer 
15 Silbergroſchen jährlich beizuſteuern ſich ver⸗ 
pflichtete. Sie bringen auf dieſe Weiſe eine Summe 
von etwa 1300 Thalern zuſammen, die alljährlich 
unter bedürftige Wittwen ſchleſiſcher Lehrer vertheilt 
werden ſoll. Dieſelben Klagen, die wir jetzt aus 
Preußen, Pommern und Schleſien vernehmen, ſind 
ſeit Jahren auch aus allen andern Provinzen er⸗ 
klungen und haben im Abgeordnetenhauſe — man 
denke nur an die raſtloſe Thätigkeit Harkorts und 
Dieſterwegs — warme Fürſprache gefunden. Zur 
Linderung der Noth der Lehrer iſt Manches geſchehn; 
zur Hebung dieſer Noth fehlt es leider an — 
„diſponiblen Fonds“ und der Herr Cultus⸗ 
miniſter mag gewiß manchmal mit neidiſchen Blicken 
auf den glänzenden Etat ſeiner Collegen geſchaut und 
gewünſcht haben, daß der Wehrſtand doch ein paar 
Milliönchen für den Lehrſtand abtreten möge. — Die 
Noth an Volksſchullehrern wird weder durch den 
Erlaß eines Dotations- noch eines Penſionsgeſetzes, 
ſie kann nur durch den Erlaß des verheißenen und 
zwar eines liberalen Unterrichtsgeſe tzes ge⸗ 
hoben werden. Wahrlich — es iſt nicht der Gedanke 
an die materielle Noth allein, was unſere Jagend 
abhält, die Lehrercarriere einzuſchlagen! Die Regu⸗ 
lative ziehen dem Wiſſensdrange gerade des ſtreb⸗ 
ſamen jungen Mannes enge Schranken. Die 
Abhängigkeit, in welcher der Lehrer ſteht, iſt nicht 
geeignet, das Loos eines Lehrers beneidenswerth 
zu machen. Die Strenge, mit welcher die Lehrer 
bei Ausübung ihrer ftaatsbürgerlihen Rechte bewacht wor⸗ 
den, ſchreckt Manchen von einer Laufbahn zurück, die an 
und für ſich ſchon dornenvoll genug iſt. Die War⸗ 


nung, welche kürzlich Herr v. Kamptz erlaſſen gegen 
Alles, was der Lehrer Sack geſchrieben hat, ſchreibt 
und ſchreiben wird, gegen die Lectüre feiner Zeitung 
und gegen die Theilnahme am alten Peſtalozzi⸗ 
Verein, dieſe Warnung wird ebenfalls nicht dazu 
beitragen, daß die Seminare ſich bevölkern. — Wie 
viele Tauſend und aber Tauſende ſind in der „guten 
alten Zeit“ unter Altenſtein in die Seminare einge⸗ 
treten, mit dem vollen Bewußtſein von der Schwere 
ihres Berufs und der nichts weniger als lockenden 
Ausſicht auf ein karg dotirtes Amt! Sie waren 
erfüllt von der hohen Bedeutung und Heiligkeit ihres 
Berufes, von der großen Miſſion, Bildner der Jugend 
zu werden und über dieſe Miffion vergaßen ſie der 
äußerlichen Sorgen, der geiſtigen und körperlichen 
Arbeit, die ihrer warteten. Sie wuß ten, daß ſie 
gezwungen ſein würden, nicht blos in der Schule 
zu wirken, ſondern auch der Kirche als Organiſten 
oder Cantoren zu dienen, Schreiberdienſte dem 
Schulzen zu leiſten, ihre Ackerſtückchen, Gärtchen und 
ihre Bienenſtöcke oder Maulbeerpflan zungen zu be⸗ 
ſtellen und daß fie ihre liebe Noth haben würden 
mit den Bauerkindern und den Bauern ſelber; 
und doch wurden ſie Schulmeiſter mit Leib und 
Seele. Und gar Mancher unter ihnen hat ſich 


tüchtige Bildung angeeignet und ſich ausgezeichnet; 


Der als Muſiker, Jener als intelligenter Bienen- 
oder Seidenzüchter, Jener als Dichter oder Jugend⸗ 
ſchriftſteller, Jener als Mann der Wiſſenſchaft. — 
Woher alſo heut die Abneigung der Jugend vor dem 
Lehrerſtande? — Man ſchaffe dem Lehrerſtande 
materielle Unterſtützung und laſſe ihm volle 
geiſtige und ſtaatsbürgerliche Freiheit — und die 
Seminare werden ſich wieder füllen und die Lehrer⸗ 
noth wird beſeitigt werden. (B. G. Z.) 


Berlin, 13. Oktober. 


— Die „Hamburger Nachrichten“ theilen in einer 
anſcheinend inſpirirten Notiz mit, daß die Perſonal⸗ 
union mit der preußiſchen Krone gegenwärtig die 
Parole für eine Pöfung der ſchleswig holſteiniſchen 
Frage ſei. Es folge aus der Perſonalunion ſelbſt⸗ 
verſtändlich die Union bezügtich des Landheeres, der 
Flotte, der diplomatiſchen Vertretung, des Verkehrs⸗ 
weſens und ſolcher Finanzantheile, daß den Herzog⸗ 
thümern daraus der Vortheil einer Verſchmelzung 
ihrer Staatsſchuld mit der preußiſchen Staatsſchuld 
erwachſe. Die innere Geſetzgebung und Verwaltung 
ſolle dagegen nur fo weit mit der preußiſchen ver- 
ſchmolzen werden, als die Stände der Herzogthümer 
dieſes gutheißen würden. 

— Das Stadtgericht verhandelte heute gegen 
Roller, den Leiter des hieſigen Laſſalleſchen Arbeitet⸗ 
vereins, wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes. 
Der Gerichtshof erachtete den Verein als einen poli- 
tiſch ſelbſtſtändigen, mit anderen Vereinen correfpon- 
direnden, verurtheilte Roller zu einer Geldſtrafe und 
ordnete die definitive Schließung des hieſigen Vereins an. 

Liegnitz, 11. Oct. Ein in ſeinen Folgen 
gräßliches Brand- Unglück hat ſich, wie der „B. Z.“ 
berichtet wird, heute ereignet. Des Morgens gegen 
2 Uhr brach in einem Häuſer⸗Complex der Schloß⸗ 
Straße Feuer aus, welches 3 Wohngebäude einäſcherte 
und bei welchem der Verluſt von fünf Menſchenleben 
zu beklagen iſt; nämlich 3 Civiliſten und 2 Soldaten. 

Peſth, 7. Oct. Ruhig bewegt, fo könnte man 
die Stimmung bezeichnen, mit der Ungarn dem Zur 
ſammentritt des Landtages entgegenficht. Mögen 
auch hie und da Exceſſe bei den Wahlbewegungen 


vorkanmen, jo ftehen dieſe doch weder mit der Zahl 
der Ausſchreitungen bei früheren ähnlichen Vorgängen, 
nich mit der Größe und Wichtigkeit der Intereſſen 
m Verhältniß, die auf dem Spiele ſtehen. Wer ſich 
bei der Menge von Telegrammen und Correſpon⸗ 
denzen, die von hier jetzt in alle Welt verſendet 
werden, bei der Wichtigkeit der Eniſcheidung die von 
hier ihren Ausgangspunkt haben ſoll, die gegenwärtige 
Phyſiognomie Peſths als ſehr bewegt und lebhaft vor« 
fielen würde, hätte in der Theorie Recht, nicht in 
der Praxis. Die Bewegung exiſtirt mehr in den 
Gemüthern und beſteht mehr in der feierlichen Stim- 
mung, die der Entſcheidung von Lebensfragen vor⸗ 
auszugehen pflegt. Im Uebrigen unterſcheidet ſich 
die Phyfiognomie Peſths ſehr wenig von der, die in 
gewöhnlichen Zeiten die vorherrſchende iſt, wohl aber 
ſehr ſtark und ſehr vortheilhaft von der Phyſiognomie, 
die Peſth am Vorabend des 1861er Landtages hatte. 
Einige Fahnen mit der Jaſchrift: „Eljen Deak Fereucz!“ 
oder gar nur mit der Inſchrift, in welcher irgend ein 
betriebſamer Induſtrieller anzeigt, daß „hier Fahnen 
verfertigt werden“, bilden den ganzen äußerlichen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ſonſt und jetzt — trotzdem Peſth ſich 
gegenwärtig mitten in einer Wahlbewegung befindet, 
in welcher es in vier von ſeinen fünf Wahlbezirken 
zwiſchen mehreren Candidaten zu wählen hat. 

Amerika. Da Präſident Johnſon häufig 
den Ausſpruch gethan hat, daß ſeine Politik eine 
Fortfegung der Politik feines Vorgängers ſein ſolle, 
ſo iſt es gerade jetzt von Intereſſe, zu erfahren, welche 
Stellung Abraham Lincoln den Fragen des Neger⸗ 
wahlrechts und der allgemeinen Amneſtie gegenüber 
eingenommen haben würde, den beiden Fragen, um 
welche ſich der Streit der Parteien in den Vereinigten 
Staaten gegenwärtig dreht und von denen wenigſtens 
die erſtere in dem heranrückenden Congreſſe ein Schiboleth 
ſein wird. Ein Schreiben Lincoln's an den General 
Wadsworth (welcher ſpäter in der Schlacht der Wilderneß 
fiel) giebt über dieſen Punkt Auskunft. Es heißt in demf.: 

„Sie wünſchen zu wiſſen, ob in dem Falle eines 
vollſtändigen Erfolges unſerer Waffen und einer darauf 
folgenden loyalen und bereitwilligen Unterwerfung von 
Seiten des Südens nicht eine allgemeine Amneſtie, ver⸗ 
bunden mit allgemeinem Stimmrecht, durchgeführt werden 
ſollte. Da Sie meine Privatanſicht und Neigung betreffs 
der dem Süden in dem erwähnten Falle zu gewährenden 
Bedingungen kennen, ſo will ich hier nur hinzufügen, 
daß es mir, follten ſich unſere Hoffnungen ſolchermaßen 
verwirklichen, unerfindlich iſt, wie ich es vermeiden kann, 
wenn eine allgemeine Amneſtie gewährt wird, als Ent⸗ 
gelt dafür auf eine allgemeine Stimmberechtigung zu 
dringen, oder zum wenigſten auf Stimmrecht auf Grund» 
lage der Intelligenz und des militairiſchen Dienſtes. 
Wie ſich die Lage der farbigen Race verbeſſern laſſe, 
iſt ſeit lamgem ein Studium, welches meine ernſte Auf⸗ 
merkſamkeit in Anſpruch genommen hat; und daher bin 
ich aus gewiſſenhafter Pflichtüberzeugung klar und ent⸗ 
ſchloſſen über die Bahn, welche ich zu verfolgen haben 
werde als der von der Nation beſtellte Hort u. Schützer 
dieſer Menſchen, welche von ihrer Mannheit jo helden⸗ 
müthig auf dem Schlachtfelde Zeugniß abgelegt und durch 
ihre Hülfe in der Rettung unſerer Republik in Blut 
ihren Rechtsanſpruch auf die Wahlurne, auf dieſe fried- 
liche Beſchützerin der von ihnen ſo furchtlos vertheidigten 
Flagge, dargethan haben.“ 

Ein in Südcarolina erſcheinendes Blatt, in welchem 
dieſes Briefbruchſtück veröffentlicht worden iſt, zieht 
daraus die Folgerung, daß im Geiſte Lincolns jetzt 
gleich ſchon eine allgemeine Amneſtie proklamirt werden 
müßte, da der Kongreß ohne Zweifel ſpäter den 
Schwarzen das Wahlrecht verleihen werde. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 14. Oktober. 

(Gewerbe ⸗Verein.] Die vorgeſtern fort 
eſeßte Debatte über die hieſigen geſundheitswidrigen 
erhältniſſe fand ebenfalls rege Betheiligung. Zuerſt 
ergriff Herr Rickert das Work. Er jei, fagte er, noch 
zu keinem beſtimmten Urtheil über die Angelegenheit ge⸗ 
kommen. Herr Dr. Lié vin hätte neulich geäußert, 
Herr Ton wirth wolle ein reicher Mann werden. Dies 
ſei noch kein Grund, deſſen Syſtem = verwerfen; es 
müſſe erſt dargethan werden, daß daſſelbe nicht zweck. 
entſprechend ſei. Obgleich Hr. Dr. Liévin in der vori 
— Sitzung das Wiebe'ſche Syſtem als ein ganz un⸗ 
ehlbares nach jeder Seite hin bezeichnet habe, jo könne 
er ſich doch einiger Zweifel nicht erwebren. Herr Ton- 
wirth beſtreite, daß das Wiebe'ſche Syſtem die unan- 
genehmen, ſchädlichen Gaſe beſeitige; der Waſſerverſchluß 
tauge nur für das Spülwaſſer. Derſelbe führe einige 
Autoritäten aus England, dem Lande der Sielfyfteme, 
an, deren Erfahrung gelebrt habe, daß das Sielſpſtem 
mit in die Häuſer mündenden Abgußröhren ärger 
ſei, als das Kloatenweſen. Herr Profeſſor Hirſch 
in Berlin, der früher in unſerer Stadt ſeinen 
Wobnſitz gehabt und 8 Urtbeil uns nicht gleichgüf: 
tig fein könne, ſpreche ſich ebenfalls gegen die Canali⸗ 
firung aus. Derſelbe ſei auch der Anſicht, daß den Ca ⸗ 
nälen die Dichtigkeit mangele. Selbſt der große Che- 
miker Liebig ſei ein Gegner des Sielſyſteme. In Cöln 
bewähre ſich die Ganalifirung nicht. Mit Hamburg 
ſtehe es allerdings anders. Das könne aber nicht in 
Betracht gezogen werden; übrigens habe Wiebe auch 


rüche verbreiteten. Was nun die zweite Frage, die Ver⸗ 
beſſerung des Bodens, betreffe, ſo finde ſie durch die 
Canaliſirung ebenfalls nicht ihre Erledigung. Die Ca- 
näle ſeien mit der Zeit einer Zerlegung und der Boden 
der Gefahr ausgeſetzt, wiederum mit Gaſen geſchwängert 
zu werden. — Herr Dr. Liévin, der hierauf das Wort er⸗ 
griff, ſagte, er ſei augenblicklich nicht iw Stande, dem 
Vorredner in allen Punkten zu antworten; doch was 
die Anſichten des Herrn Thornwirth betreffe, ſo müſſe 
er ſich entſchieden dagegen erklären. Das Urtheil des 
Herrn Profeſſor Philipps, woraus Herr Thornwirth 
geſchöpft, beziehe ſich auf das Sielſyſtem von 1842, das 
allerdings an mannigfachen Gebrechen leide, aber nicht 
auf das bier in Rede ſtehende. Er komme auf das von 
ſeinem Vorredner ſo kurz abgefertigte Sielſyſtem in 
Hamburg zu ſprechen. Wenn ſich hier troß eines guten 
Sielſyſtems dennoch hin und wieder ſchädliche Gaſe ent- 
wickelten, ſo trage das an einzelnen Stellen herrſchende 
ſtarke Gefälle die Schuld. Die Zahl der Häuſer, die 
durch Abgußröhren mit der Stele verbunden ſeien, 
mehre ſich von Jahr zu Jahr; dies ſei ein Beweis für 
die Zweckmäßigkeit derſelben und widerlege auch gleich- 
zeitig die von Herrn Thornwirth gehegte Meinung; 
Thornwirth habe die Schrift des Herrn Prof. Philipps 
falſch aufgefaßt. Aber auch der große Chemiker Liebig 
könne ſich irren, wie er dies vor einigen Jahren bewie- 
fen habe. — Was nun das Sielſyſtem in Cöln anbe- 
lange, ſo müſſe in Erwägung gezogen werden, daß 
Cöln keine eigentlichen Siele befipe. In Betreff der 
zweiten Frage, welche die Entleerung des Bodens von 
ſchädlichen Stoffen behandle, erwiedere er, daß Wiebe 
glafirte Thonröhren vorgeſchlagen habe. Dieſe dürften 
für die Dauer allerdings den Gaſen auch nicht den 
nöthigen Widerſtand leiſten. Für die Ewigkeit ſei ja 
überhaupt auf Erden nichts. Uebrigens empfehle es 
ſich, dieſe Röhren mit einem Sandmantel zu umkleiden. 
Dieſer würde allmälich die ſchädlichen Auswürfe ein- 
ziehen und der Boden keinen neuen Zuwachs von ſchäd⸗ 
lichen Stoffen erhalten, ja fogar von den alten mit der 
Zeit befreit werden. Er habe demnach keinen Grund, 
feinen Entſchluß zu ändern und wiederhole es, man 
führe entweder Sielſyſtem und Waſſerleitung ein, oder 
keines von beiden; nur zuſammen könnten ſie Gutes 
ſtiften. — Darauf äußerte ſich Hr. Apotheker Helm: 
Er ſei ebenfalls der Anſicht, daß bei dreihundertfacher 
Verdünnung durch Waſſer die Zerſetzung der Röhre nicht 
erfolgen könne, jedoch verſpreche er ſich von einer Drai⸗ 
nirung durch Sand fo gut wie garnichts. Hr. Dr. Lié vin 
ergriff abermals das Wort. Er köune es ſich wol denken, 
daß ein Abfuhr -Syſtem beſtehend in der Anwendung 
von Foßmobilien für eine kleine Commune genüge, für 
eine größere ſei dies jedoch unausführbar; der Waſſer⸗ 
Trans port ſei der billigſte. Hr. Maurermſtr. Krüger: 
Auf die Drainirung durch Sand halte er ſehr viel. Er 
habe kürzlich beim Bau des Rathhauſes die Erfahrung 
gemacht, wie ſchnell das Waſſer ſich in den Sand ver- 
ziehe; der hieſige Grund und Boden ſei dagegen dicht; 
das beweiſen die in der Nähe der Mottlau liegenden 
trocknen Keller. Geht nun die Drainirung bis zur 
Mottlau, jo unterliege es keinem Zweifel, daß die ſich 
im Sande angehäuften Stoffe in dieſelbe hineinfließen. 
Was nun die Ausgüſſe betrifft, ſo können denſelben 
ſchädliche Dünſte, geſetzt daß ſich wirklich Gaſe in den 
Röhren entwickelten, wenn ſie mit Waſſerverſchlüſſen 
verſehen ſind, nicht entſteigen. — Nunmehr ergriff 
Hr. Dr. Semon das Wort. Hr. Prof. Hürſch, deſſen 
Urtheil uns gewiß werth ſei, berühre garnicht ein ſolches 
Sielſyſtem. Was die Dauerhaftigkeit derſelben angehe, 
ſo ſei ihm bewußt, daß ein Sielſyſtem, welches 200 Jahre 
ſtand, innerhalb dieſer Zeit garnicht ſo oft zu verbeſſern 
geweſen ſei. Wenn die Klagen über die Sielſyſteme in 
England gerechtfertigt wären, dann würden engliſche 
Städte ſich nicht neuerdings derſelben bedient haben. 
Das, was ſich in der That als fehlerhaft erwieſen habe, 
ſei die Hinleitung der Siele nach den Flüſſen. Dieſem 
werde in neuer Zeit immer mehr geſteuert. Nur die 
Sielſyſteme gewähren einen dauernden Vorteil, das jei 
auch feine Anſicht. Er bitte aber ſtrenge auseinander- 
zuhalten die alten fehlerhaften Sielſyſteme und die neuen 
mit gehöriger Waſſerleitung verbundenen. — Die Zeit 
ſei vorgeſchritten und das Ziel noch nicht erreicht, begann 
Hr. Stadtrath Preußmann, er halte deshalb noch eine 
Sitzung, dieſer Sache wegen, für angemeſſen. Man wolle 
dann jedoch, ehe man zur Debatte ſchreite, die einge 
gangenen Fragen erledigen. — Zimmermeiſter Prup: 
Seines Erachtens nach müſſe es ſich zunächſt um 
eine ſofortige Abhülfe des überall entitrömenden Ge- 
ſtankes handeln. Es trete eine Commiſſion zuſammen, 
dieſe unterſuche jedes Haus und treffe darnach Maßregeln. 
Man ſorge aber auch dafür, daß bei Anlezung von 
Trottoirs die Düngergruben nicht verſchüttet, ſondern 
vielmebr gereinigt werden. — Stadtrath Preuß mann: 
Der Magiſtrat könne hierin wenig thun, die größte Macht 
hierin haben die Bürger ſelbſt in Händen; das, was er 
zu thun vermag, geſchehe. — Der Vorſitzende Dr. Kirchner. 
Der Raib des Hrn. Stadtrath Preußmann, die Fragen 
vor der Debatte erledigen zu wollen, verdiene Befolgung; 
und wenn keiner der Herren dagegen ſei, ſo ordne er 
ſolches für die nächſte Sitzung an. Der Antrag wird 
angenommen, und nachdem Herr Hutmacher Kuz bach 
noch eine Erwiderung auf die letzten Worte des Herrn 
Stadtratb Preuß mann giebt, worin er erwähnt, daß 
das Unweſen einer ſchamloſen Schmutzerei faſt überall 
herrſche, und daß beſonders die coloſſalen Beiſchläge 
die Deckmäntel dieſer fatalen Scenen ſeien, und nachdem 
Herr Dr. Kirch ner die Briefkaſten⸗Fragen verleſen hat, 
wird die Verſammlung geſchloſſen. 


88 Irrthümlich hat unſer Referent im geſtrigen 
Blatte berichtet, daß das nächſte Woche auf der 
Klawitterſchen Werft im Bau vollendete Barkſchiff 
zur Lin kſchen Rhederei gehöre; wie uns heute mit⸗ 
getheilt wird, iſt daſſelbe für die Alex. Gibſoneſchen 


zugeſtanden, daß fi) während der Spülung üble Ge⸗ Rhederei gebaut. 


— Zur Newyorker Fröſche⸗ und Krötenausſtellung 
könnte auch Königsberg ſehr intereſſante Beiträge 
liefern. Profeſſor v. Wittich zieht nämlich im Teiche 
hinter der Anatomie für feine Experimente eine An 
zahl Fröſche, welche mit Rindfleiſch gefüttert werden. 
Dieſe Maſt ſchlägt ihnen ſo außerordentlich an, daß 
ſie die Größe der Rieſenkröte Pipa (wird 6“ lang) 
und darüber erhalten und ihre Stimme ſich zu einem 
ſonoren Baſſe, ähnlich dem des amerikaniſchen Brüll⸗ 
froſches, entwickelt. Fröſche, groß wie die Kaninchen 
und mit der Stimme eines Bullen begabt, hat viel 
leicht nicht einmal die Ausſtellung in Newyork auf 
zuweiſen. (Oſtpr. Ztg.) 


Stadt⸗Theater. 


Kaum haben wir Verdi's „Troubadour“ glücklich 
verdaut, ſo ſtehen wir im Laufe dieſer Woche einer 
zweiten italieniſchen Oper gegenüber; geſtern wurde 
„Romeo und Julie“ gegeben. Bellini hat ganz 
unzweifelhaft das Verdienſt, in der italieniſchen Muſik 
eine heilſame Reaction hervor gebracht zu haben, 
da es ſein Beſtreben war, die unnatürlichen und 
deßhalb nicht wohlklingenden Coloraturen auf ein 
vernünftiges Maaß zurückzuführen und beſonders da⸗ 
durch, daß er dem oft fo anſtößigen Tanzrhytmus 
in ſeinen Opern die Alleinherrſchaft ſehr bedeutend 
befchnitt. Daher kommt es denn, daß dieſe ſich 
zahlreicher Freunde ſogar unter den Verehrern der 
claſſiſchen Oper rühmen lönnen und eine bedeutende 
Zugkraft ausüben. In „Romeo und Julie“ kommt 
nun dazu noch die ſpannende Handlung, die ebenſo 
ſchon die Theaterfreunde anzieht; um ſo mehr, als 
die Oper in der vorjährigen Saiſon nicht zur Auf 
führung kam. In Folge deſſen hatte ſich das Haus 
reichlich gefüllt. — Die Titelrolle war in den Händen 
von Frl. Richter. Wir hatten die junge Dame 
nur flüchtig als „Marzelline“ im Figaro gehört, da 
uns die Zeit fehlte, der ganzen Oper beizuwohnen; 
als „Zigeunerin“ im Troubadour war der Erfolg 
ein zweifellos bedeutender und ließ es ſich hiernach 
erwarten, daß die Partie des Romeo von der Künſt⸗ 
lerin mit dem beſten Erfolge effectuirt werden würde. 
Die Leiſtung von Frl. Richter ſtand denn auch 
hinter dieſen Erwartungen keineswegs zurück. Die 
Sängerin bringt der Partie eine ſehr anſprechende 
und paſſende Perſönlichkeit, eine wohlklingende Stimme 
von ſeltener Fülle und trefflicher Schule, und ein 
gut ausgebildetes dramatiſches Talent entgegen. 
— Das find Elemente, die einer Darſtellerin des 
vom Componiſten prachtvoll ausgeſtatteten „Romeos“ 
ſtets den beſten Erfolg ſichern, und der denn geſtern 
in der That auch ein glänzender war. Die heroiſchen 
Theile der Partie wurden von der Künſtlerin mit 
vielem Leben und Feuer gegeben, während fie den 
fentimental = gefühlvollen eine tief innerliche Wärme 
zu verleihen wußte. Wir vermögen es nicht, einer 
oder der andern Nummer als beſonders gelungen zu 
erwähnen; die ganze Partie wurde mit einer ſe 
vollendeten Rundung durchgeführt, die nur durch 
ernſtes Streben und ſorgfaͤltiges Studium erreicht 
werden kann. Durch mehrfache ſtürmiſche Rufe in 
die offene Scene, ſowie nach den Aetſchlüſſen gab 
das Publicum feine hohe Befriedigung mit den Leir 
ſtungen der Künſtlerin zu erkennen. — Ein in ſo 
glänzendem Lichte ſtrahlender Stern war wohl ger 
eignet, die neben ihm ſtehenden etwas in den Schatten 
zu ſtellen; allein die „Julie“ der Frau Neumüller 
fand neben dem trefflihen „Romeo“ die unzwei⸗ 
deutigſte Anerkennung und theilte mit ihm die viel“ 
fachen Beweiſe der Anerkennung. Die ganze Partie 
wurde von der Künſtlerin mit tiefer Empfindung 
und wobhlthuender Wärme durchgeführt. — Die 
Herren E. Fiſcher (Capulet), Hahn (Ty bald) 
und Hochheimer (Lorenzo) waren tüchtig au 
ihrem Platze und errangen beſonders mit dem ſchön 
ausgeführten Quartett den lebhafteſten Beifall, det 
denn auch ihren Soloſtellen in reichem Maße ge 
ſpendet wurde. Die ganze Aufführung war über? 
haupt von einer ſo lebhaften Friſche durchweht, daß 
das Publicum in der beſten Stimmung erhalten 
wurde. Wir find der feſten Ueberzeugung, da 
eine recht baldige Wiederhelung der Oper einen be 
deutenden Kaſſenerfolg haben werde; möge aber d 
Direction im eigenen Intereſſe den äußerſt günſtigen 
Eindruck der geſtrigen Aufführung ſich nicht erſt ab“ 
ſchwächen laſſen. * * 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 13. October 
Präſident: Hr. Stadt- und Kreisgerichts - Direct} 
Rhenius aus Carthaus; Staatsanwaltſchaft: vertrel 
durch Hrn. Aſſeſſor Mohrenberg; Vertheidiger: 
Juſtizrath Bluhm und Herr Juſtizrath Walter. 
J. Auf der Anklagebank wegen Kindes mor 
die Dienſtmazd Koſſi. 


des: 


Kaum ift wohl etwas der Entweihung mehr aus⸗ 
deſetzt, als der Fortpflanzungstrieb des Menſchengeſchlechts. 
r göttlichen Weihe enikleidet, ſetzt er den Menſchen 
it unter das Thier und wuchert als ein böſer Saame, 
r in Schande aufſchießt und zum Verbrechen reift. Man 
findet ſolches ſtets, wenn ſich Einem das düſtere 
Gemälde eines Kindes mor des entrollt. Wobl ift dies 
erbrechen in tiefe Räthſel gehüllt. Die ſcharfſinnigſten 
pchologen wiſſen uns nicht zu ſagen, ob in den Schmerzen 
des Leibes, welche die Geburt ſchafft, die Seele und 
egliches Bewußtſein zum Todesſchlaf berab gedrückt 
werden oder ob das ewige Gefühl der Mutterliebe nicht 
wie ein Sonnenſtrahl auf der dunklen ſturmerregten 
Schmerzensfluth ſchwebt. Die Geſetzgebung hat in ibrem 
ortſchritt über die That ein milderes Licht verbreitet. 
or wenigen Tagen kam uns durch Zufall ein von 
tiedrich dem Großen unterſchriebenes Todesurtheil einer 
udesmörderin aus biefiger Gegend unter die Hände, 
lin welchem es bieß, daß fie ohne Begleitung eines Geiſt⸗ 
chen zur Richtſtätte geführt werden follte, was doch 
unzweifelhaft ſo viel zu ſagen beabſichtigte, daß eine ſolche 
erbrechetin von Gott verlaſſen ſei und keinen Anibeil 
dr an der Religion habe. Unfere gegenwärtige Geſetz⸗ 
gebung hat nicht einmal mehr die Todes ſtrafe für Kindes 
Örberinnen, und das in der Entwickelung unferer Cultur 
geſchichte jo hoch anzuſchlagende Inſtitut der Geſchwore⸗ 
en bewirkt nicht ſelten in ſolchem Falle der Anklage 
eines Kindesmordes, in denen für den juriftiichen Verſtand 
Über dag Verbrechen nicht der geringfte Zweifel beftcht, 
le Freiſprechung. Davon liefert auch die gegenwärtige 
chwurgerichts⸗Periode unſeres Stadt- und Kreisgerichts 
wieder ein Beispiel, welches wir im Nachfolgenden mit⸗ 
len. Am 14. April d. J., es war der Gharfreitag, 
— Morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr wurde der Hof 
ip Aber Bariſch in Löblau nicht wenig erschreckt, als 
be, eines feiner Dienſtmädchen die Mitheilung machte, 
aß in dem Wagenſchauer des Geböftes ein neu geborenes 
Kind li 5 iä lich ſchreie. Herr Bartſch 
gi ege, welches jämmerlich 
g nun fofort nach dem Wagenſchauer und fand bier 
In der That ein ſolches Kind. Daſſelbe lag auf dem 
ſandigen Erdboden, an der Wand des Wagenſchauers 
binter Ziegeln, die dort aufgeſtellt waren. Es ſchrie und 
wegte ſich mit Händen und Füßen. Man brachte es in 
das Bett der Dienſtmagd Koſſi, in welchem es nach 
erlauf von 10 Minuten verſtarb. Die Koſſt war vor 
urzem bei Herrn Bartſch in Dienſt getreten. — Da derſelbe 
nach ihrem Dienſtantritt gehört, daß ſie ſchwanger ſei; 
o batte er fie zur Rede geſtellt. Sie hatte ihm zur 
Antwort gegeben, daß ſie eine reine und keuſche ar 
frau ſei und von keinem Manne etwas wiſſe. Dieſe 
Berheuerung wurde bei Herrn Bart ſch ſehr in Zweifel 
geſtellt, als er den neugebornen Weltbürger, der durch 
ſeine ganze äußere Erſcheinung die Berechtigung ſeiner 
Exiſtenz zeigte, im Verſcheiden ſah. Er fragte denn 
auch die Koſſi, ob fie geboren. Die Gefragte ant« 
wortete: Nein! und gab eine lebhafte Verwunderung 
darüber zu erkennen, daß ein vernünftiger Menſch, dem 
als einem Ehemanne die Vorgänge und Folzen der Ge— 
burt bekannt ſeien, ſolche Frage ſtellen könne. Sie ſei 
ja auf dem Platze, fie laufe derum, und ihre Geſichts⸗ 
farbe ſei unverändert. Man möge nur das Frauenzimmer, 
welches im Dorfe elend und ſchwach darniederliege, auf⸗ 
ſuchen; ſo würde man ſchon erfahren, wer die Mutter 
ſei. Am nächſten Tage kamen die Gerichtsärzte aus 
i 6 der Section der Kindesleiche nach dem 
Danzig behuf ; 
tfe, aber ein elend und ſchwach darniederliegendes 
uuenzimmer im ganzen Dorfe noch nicht entdeckt 
wurde“ Herr Bartic blieb deßhalb bei feiner Meinung, 
daß die Rofit die Mutter des aufgefundenen Kindes 
ei. In Folge deſſen unterſuchte fie der Gerichtsarzt, 
4 — nd gab d fei 
tt Sanitätsrath Dr. Boretius, und g ann ſein 
Gutachten dahin ab, daß fie im Laufe des vorigen 
ages ein Kind geboren. Jetzt läugnete auch die Koſſi 
nicht mehr, und es erfolgte ihre Verhaftung auf Grund 
des Verdachts, eine Kindesmörderin zu fein. Die Ver 
dachtsgründe waren denn auch von folder Evidenz, 
daß die Staatsanwaltſchaft gegen fie die Anklage wegen 
Kindesmordes erhob. Auf der Anklagebank wollte ſie 
jedoch gar keine Ahnung haben von dem Verbrechen, 
welches ihr zur Laſt gelegt worden. Sie wiſſe, ſagte 
e, gar nicht, daß ſie ein Kind geboren. Hätte ſie davon 
ein Bewußtsein gehabt, fo würde fie es geherzt und ge 
pflegt, aber nicht getödtet haben. Ein Kind fei doch das 
iebfte, was ein Frauenzimmer haben könnte, ein Pfand 
der Liebe, und ſolches verſcherze man nicht auf leicht⸗ 
unige Weiſe; man bewache vielmehr das Pfand ſehr 
vorſichtig. Auf dieſe Auslaſſung folgte die Beweisauf- 
nahme. Der einzige Zeuge, der in Bezug auf den objec⸗ 
tiven Thalbeſtand vernommen wurde, war der Hofteſitzer 
Bartſch. Er ſagte aus, was wir bereits geſchrieben. 
m folgte als ſachverſtändiger Zeuge in der Eigenſchaft 
eines Gerichtsarztes Herr Sanitätsrath Dr. Boretiuß. 
aß das Kind nach der Geburt, ſagte er, gelebt, ſei 
unzweifelbaft. Denn alle Verſuche der Lebensfähigkeit 
ätten einen bis zur Evidenz vollgültigen Beweis geliefert. 
rſelbe theilte darauf die Verletzungen mit, welche an der 
Kindesleiche aufgefunden, in drei Gruppen: Schädelver⸗ 
ezung, Halsdrückung und Beinanfaſſung. Die Schädel ⸗ 
tlegung, ſagte er, habe den Tod des Kindes zur Folge 
gehabt. Das Kind ſei lebensfähig zur Welt gekommen; 
— Lunge habe, als man ſie ins Waſſer geworfen, 
gefunden; auch babe die Circulation des Blutes 
orben, 5 Durch Erſtickung ſei das Kind nicht ger 
ſolche zu lies Beiden am Halſe der Leiche auf eine 
Die Schadelvetiegn Veranlafſung hätte geben können. — 
anzunehmen jei Dt welche allein als Todesurſache 
ſein, daß die Angeftagte dienlich dadurch entſtanden 


te das 
ene e. e ae yon 


in eine Ecke geworfen haben, un 5 

die Verletzungen an verſchledenen Tbellen del Scale 
erklären laſſen, welche den Tod zur Folge gehabt Auf, 
dem Herrn Sanitätsrath Dr. Boretius wurde — 
Herr Dr. Janert, Mitgl' der chirurg. Abth. des Medieinal⸗ 


Collegiums zu Königsberg als Sachverſtändiger vernom ⸗ 
— Do Gutachten deſſelben ging dahin, daß, nachdem 
die Angeklagte das Kind vergebens zu erwürgen geſucht, 
fie es bei den Beinen gefaßt und es mit dem Kopf wenig ⸗ 
ſtens drei Mal auf einen harten Gegenſtand geftauft 
oder geſchlagen. — Das Verdiet der Herren Geſchwore⸗ 
nen lautete auf „Nichiſchuldig“. — Demzufolge mußte 
von Seiten des hoben Gerichtshofes die Freiſprechung 
erfolgen. 
II. Auf der Anklagebank wegen einfacher und ſchwerer 
Diebſtähle und Urkundenfälſchung: 
die unverehelichte Juſtine Wilhelmine 
Auguſtine Lotz, 26 F. alt, bereits beftraft, 
Im Sommer 1864 trat die Angeklagte bei dem 
Zimmermeifter Unterlauf in der Fleiſchergaſſe gegen 
Lobn und Koft in Dienſt. Nachdem fie in dieſem Ver. 
halmniß 3 Wochen lang geblieben war, entfernte ſie ſich 
heimlich aus der Unterlauf’iden Wobnung und zwar 
unter Mitnahme von zwei weißen Nach jacken, einem 
weißen Unterrock und einem braunen Plüſchkragen. Kurze 
Zeit darauf fand die Letz ein Unterkemmen bei der ver 
ebelichten Rodler auf Langgarten. Sie blieb dort nur 
2 Tage und entfernte ſich dann heimlich unter abſicht⸗ 
licher Mitnahme eines der Rodler gehörigen grauen 
Umſchlagetuches. Anfangs Sepiember v. J zog die Lotz 
in die Wohnung der Schloſſergeſellenfrau Robinski in der 
WeißmönchenHintergaſſe. Schon nach einigen Tagen, 
als die Robineki auf den Markt gegangen war, benutzte 
die Lotz die Gelegenheit, eine Menge Sachen, die theils 
in der Stube frei herum lagen, theils ſich in verſchloſſe⸗ 
nen Behältniſſen befanden, zuſammen zu raffen und ſich 
damit aus der Robinstbſchen Wohnung heimlich zu ent⸗ 
fernen. Unter dieſen Sachen befanden ſich ein ſchwarz 
wollenes geblümtes Kleid, ein lila Kattunkleid mit weißen 
Punkten, ein rorher Stepprock mit feinen weißen Streifen, 
eine goldene Broche, ein Paar Ohrringe, ein 8 
zwei blaue Porzellan figuren u. ſ. w. Im October v. J. 
begab ſich die Lotz zu der Dienerfrau Kazer in der Woll 
webergaſſe und bat dieſelbe, fie auf eine Nacht zu beher⸗ 
bergen. Die Kazer fand ſich bierzu bereit. An dem- 
ſelven Abend, wo die Letz in der Kazer'ſchen Wohnung ſich 
aufhielt, zeigte die Frau Kazer in Gegenwart der Lotz 
ibrem Ehemanne 100 Thlr. baares Geld und ſagte ihm, 
daß fie dieſes Geld von einem Bekannten zur Aufbe- 
wahrung erhalten hätte. Nachdem ſie das Geld wieder 
in ein buntes Taſchentuch eingewickelt hatte, legte ſie es 
in das Glasſpind zurück, deſſen Schlüſſel fie nach dem 
Verſchluſſe abzog und zu ſich ſteckte. Als am andern 
Morgen die Kazer ihre Wohnung auf kurze Zeit verlaſſen 
batte und die Lotz allein in derſelben zurück geblieben 
war, drückte dieſe die Scheiben des verſchloſſenen Glas- 
ſpindes mit der Hand ein, nahm das darin befindliche 
Tuch mit den eingewickelten 100 Thlrn. und entfernte 
ſich ſchleunigſt mit dem Gelde. Im Januar d. J. trat 
die Lotz in der Abſicht, neue Diebſtähle zu verüben bei 
der Geſindevermletherin Riehl in der Langgaſſe in Dienſt. 
Sie nannte ſich Bertha Troſt und zeigte zu ihrer Legiti⸗ 
mation ein Dienſtbuch vor, dem zufolge ſie zuletzt in 
Langenau bei einer Witwe Schwarz gedient und ſich 
muſterhaft geführt haben ſollte. Es war dies ein von 
ihr geben Dienſtbuch. Am 18. Januar d. J. verließ 
die Lotz den Dienft bei der Riebl heimlich und nahm 
verſchiedene, der Tochter der Frau Riebl gehörende Gegen- 
ſtände mit, nämlich: einen ſchwarzſeidenen Paletot, ein 
wollenes Kleid nebſt Blouſe, ein Baregekleid, einen weiß 
geſtickten Rock, ein Haarnetz u. ſ. w. Wenige Tage darauf 
ließ ſich die Loß von den Droſchkenkutſcher Piffkowski'ſchen 
Eheleuten in deren Wohnung am Vorſtädtiſchen Graben 
aufnehmen. Bald darauf entfernte ſie ſich heimlich unter 
Mitnahme verſchiedener Kleidungsſtücke und einer Baar⸗ 
ſumme von 4 Thlrn. Im Februar d. J. zog die Lotz 
zu der Arbeiterfrau Krauſe, Hakelwerk No. 7., nannte 
ſich jetzt Amalie Schilf und gab vor, zuletzt in Roſenberg 
gedient zu haben. Sie legitimirte fi durch ein Atteft, 
welches die Unterſchrift des Schulzen Klu we zu Roſenberg 
trug und folgenden Inhalt hatte: „Die Amalie Schilf 
meldet ſich heute von dier nach Danzig ab, um ſich dort 
eine neue Stelle zu ſuchen. Ihre Führung war ſtets 
untadelhaft. Sie ſelber hatte dies Atteſt geschrieben. 
Am 13. Februar wußte fie durch allerhand lügenhafte 
Vorſpiegelungen die Krauſe'ſchen Eheleute zu bewegen, 
ihre Wohnung auf kurze Zeit zu verlaſſen und ſie allein 
darin zurück zu laſſen. Nun raffte ſie ſo viel Sachen 
zuſammen, als ſie zu tragen vermochte und entfernte ſich 
mit denſelben. Anfangs April d. J. trat die Lotz unter 
dem Namen Hulda Klein bei dem Lootſen⸗Commandeur 
Claaſſen in Neufahrwaſſer als Stubenmädchen in 
Dienſt. Nach 5 Tagen verließ ſie das Claaſſen'ſche Haus 
wieder. In der Zwiſchenzeit hat ſie denſelben in deren 
Wohnung folgende Gegenſtände geftoblen: zwei neu⸗ 
filberne Leuchter, ſechs ſilberne Eßlöffel, zwei grobe filberne 
Vorlegelöffel, eine doppelgebäufige, filberne Taſchenuhr, 
ein grau wollenes Kleid und eine mit Sammet befepte 
grau wollene Zope. Auch ber Frau Claaſſen hatte ſich 
die Schwindlerin durch ein von ihr ſelbſt geſchriebenes 
Atteft mit der Unterſchrift einer Wittwe Krauſe in Rofen- 
berg empfohlen. Nach Verübung fo vieler Schwindeleien 
wurde ſie endlich entlarvt und feſtgenommen. Auf der 
Anklagebank war ſie geſtändig, fo daß die Mitwirkung 
der Herren Geſchworenen in der Verhandlung gegen ſie 
ausgeſchloſſen werden konnte. Der hohe Gerichtshof 
verurtheilte fie zu einer Zuchthausſtrafe von 4 Jahren 
und Stellung unter Polizeiauſſicht auf die Dauer von 


5 Jahren. 


erlin. [Overtribunal.] Ein höchſt eigen⸗ 
inne Betrugs-Prozeß iſt jo eben in letzter Inſtanz 
entſchieden worden. Ein Commiſſionair bot einem 
Bäcker eine Lebensverſicherungs- Police über 2900 Thir. 
um Kaufe an, indem er ihm dabei mitiheilte, der Ver⸗ 
ſicherte fei fo krank, daß fein baldiges Ableben benorfiche. 
Der Bäcker ließ ſich — und zwar, wie er ſpäter bekun⸗ 
det hat, lediglich durch letztere Angabe — bewegen, die 
Polsce für 182 Thlr. zu taufen. Nachträglich fiele fich 


nun heraus, daß der Verſicherte nicht krank, fordern im 
Gegentbeil kerngeſund war. Die betreffende Angebe des 
Commiſſionalrs characteriſirtie ſich hiernach als eine 
falſche Vorſpiegelung und er ward des Benugs Augen 
klagt. In erſter Inftanz erfolgte feine Freiſprechu 1 
weil das zum Thatbeſtande des Betrugs nöthige Requiftt 
der Vermögensbeſchädigung als nicht vorliegend erachtet 
wurde. Der Richter berechnete nämlich, daß, felbit 
wenn der Bäcker gezwungen ſein ſollte, die Prämie für 
den Verſicherten bis zu deſſen ſiebenzizſten Jahre zu be⸗ 
zahlen, er trotzdem bei dem geringen Kaufpreiſe keinen 
Schaden haben, ſondern an der verſicherten Summe 
noch einen erklicklichen Gewinn machen werde. Anders 
ſah der zweite Richter die Sache an. Er verurtheilte 
den Angeklagten, indem er aueführte, es komme ohne 
Rückſicht auf den möglichen künftigen Gewinn nur auf 
die augenblickliche Vermögensbeſchädigung an. Der 
Verurtheilte legte gegen dieſe Entſcheidung die Nichtig 
keitsbeſchwerde ein und klagte in derſelben über Geſetz⸗ 
verletzung, die darin liegen ſollte, daß der zweite Richter 
bei Annahme der Vermögensbeſchädigung die mögliche 
Erwerbung der 2000 Thlr. außer Acht gelaſſen habe. 
Im Audienztermin fübrte der Oberſtaatsanwalt nun 
aus, daß der Bäcker nur die Police in dem Glauben 
an die Richtigkeit der Angabe des Angeklagten, der Ver⸗ 
ſicherte ſei krank und werde bald ſterben, gekauft habe. 
Sein Vermögen ſei um den Kaufpreis von 132 Thlrn. 
beſchädigt worden, denn in der Uebernahme einer Ver. 
pflichtung, für welche kein Aequivalent geboten werde, 
liege eine Beſchädigung. Deshalb ſei die Beſtrafung 
des Angeklagten auch vollkommen gerechtfertigt. Derſel⸗ 
ben Anſicht muß wohl auch der höchſte Gerichtshof ge⸗ 
weſen fein, denn er hat die Nichtigkeitsbeſchwerde zurück⸗ 
gewieſen. 


Literariſches. 

Von Engelhorn's „Gewerbehalle“, redigirt 
von Wilhelm Bäumer und Julius Schnorr in 
Stuttgart, liegt uns das erſte Heft des dritten Jahr- 
ganges vor. Wir entnehmen aus einem beiliegenden 
Proſpekt mit Freude, daß dieſes anerkannt vortreff⸗ 
liche Unternehmen mit einer Auflage von 15,000 
Exemplaren nunmehr den Entwicklungspunkt erreicht 
bat, von welchem aus es feiner Aufgabe, dem Ge- 
ſammtgebiete der Kunſtinduſtrie als Muſterſammlung 
und Führer zu dienen, in umfaſſendſter Weiſe gerecht 
zu werden vermag. Das genannte Heft bringt außer 
einem Leitartikel von Jakob Falke „über die Unter- 
ſtützungsfähigkeit der einzelnen Gewerbe unter ein⸗ 
ander“ eine Reihe der ſchönſten Muſter alter und 
neuer Kunſttechnik, antike und Renaiſſance⸗Ornamente, 
Möbel von H. Hügel und Br. Grimm, Goldſchmuck 
von Kyllmann und Anſorge, Zimmerdekorationen von 


Th. Hoffmann und P. Böheim u. v. A. 
Zahlen ⸗Räthſel. 


4 5 6 1 2 5 Berühmt als Sängerin. 
6 7 12 5 Verdammt in unſ'rer Zeit. 
3267 Es führt ein Weg dorthin. 
4 5 2 6 5 Oft kurz, oft lang und breit. 
7 5 26 5 Man ſchlägt fie, fol fie nützen. 


235245 Wer wollt' in ihr woyl ſitzen? 
1234567 Auch eine böfe Sieben, 
Die Manchen kann betrüben, 
W. 


(Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen. 


— — ͤ— — 
Eine Auflöſung des Zahlen -Räthſels „Rathenow“ 
iſt noch eingegangen von E. Hochbaum in Putzig. 


Eine Auflöſung des Solben⸗Rätbſels „Pumpenſtock“ 
iſt noch eingegangen von E. Siemens. 


— — —ut—:— 333 

Auflöſungen des Zahlen⸗Räthſels in Nr. 240 d. Bl. 
„Flug — Egge — Fuge — Eule — Falte — Fall 
— Ge — Blange — Auge — keck. — Das Ganze: 
Fackelzug“ ſind eingegangen von Fritzchen; Hepner; 
sn Vt; E. Siemens; Emilie PI; Louſſe S.; 
O. W. Marklin; W. Holſt; P. Dentler; Ed. Breetſch; 
B. Bonk; P. Ces; B. v. Roy; Handrich : Maria Holt; 
H. A. Tag. w; M. Mrongovius; A. Klitzkowskty, Schul⸗ 


Vorfteher; E. Schultz; F. Di Pan 
Sabm— dt; A. oe rſchauer; J. H. Mierau 


Meteorologische Beobachtungen. 


130 4| 333,50 | 47126 SW. flau, leicht bewölkt. 
14| 80 333,14 8,6 ⸗WSW. do. bewölkt. 
121 333,67 10,3 Weſt mäßig do. 


Schiſſs- Mapport aus Meufahrwaſſer. 
Geſegelt am 13. October: 
2 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff m. Holz. 
Angekommen am 14. October. 
de Groot, 3 Gebröders, v. Stolpmünde, m. Ballast. 
Geſegelt: 2 Dampfſchiffe mit Getreide. 
Antommend: 1 Pink, 1 Bark, 1 Brigg, 1 Schooner, 
1 Logger u. 1 Schiff. Wind: WSW. 
— -ͤ— — — —— — — — 
Börfen-Verkäufe zu Danzig am 14. October. 
Weizen 110 Laſt, 132pfd. fl. 470, 490, 500; 134pfd. 
+ 1 rg fl. 485; 130pfo- fl. 460; 124pfd. 
„360 pr. 85pfd, 
Roggen, alt. 121pfd. fl. 300; friſch. 120.21, 122pfd. 
fl. 312; 121, 22 5fd. fl. 310 pr. 81 pfd. 
Kleine Gerſte, 102. 108pfd. fl. 186 pr. 7Opfb. 
Weiße Erdſen fl. 325— 342 pr. 90pfd. 


Thoen paſſirt und nach Danzig beſtimmt 


242 eichene Balken, 8590 fichtene Balken u. Rundholz, 


vom 11. bis incl. 13. October: 


960 Eiſenbahnſchwellen, 30 Laſt Faßholz u. Bohlen. 


Waſſerſtand — Fuß 6 Zoll. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 14 October. 
Weizen bunt 120 —130ufd. 60— 73 Sgr. 
heb. 124 —132pfd 65—80 Sgr. pr. ööpfd. 3..@ 


Roggen 
Erbſen 


120 28pfd. 51—55 Sgr. pr. 818 pfd. 
weiße Koch 56—60 Sgr. 
do. Futter- 50-55 Sgr. 


Gerſte kleine 100 110 pfb. 28/30 — 39 Sg. 


do. g 


roße 106— 113 b fd. 36 — 40 Sgr. 


Hafer 70—80pfd. 23 —25 Sur 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 


3.-G. 
| pr. 9opfd. 3. G. 


Major a. D. v. Gottverg n. Fam. a. Wulfshöfen. 
Lt. u. Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Gr. Golmkau. 


Rittergutsbeſ. v. Below a. Salas ken. 
a. Berlin. Die Kaufl. Wolfarth a. Pforzheim u. Tanck 


a. Leipzig. 


Gutsbeſ. v. Ryvinski n. Gattin a. Debenz. 


Dr. med. Sch 


Hotel de Berlin: 


ur 


Die 


Kauft. Seller a. Barmen, Springer, Schubert, Hensler 
u. Therberger a. Bertin, Dieck a. Wernigerode u. Hopff 


a. Frankfu 


rt. 
Multer's Hotel: 


Rittergutsbeſ. Heyer n. Gattin a. Goſchin. Guts. 


beſitzer Drawe n. Fam. a. Ublingen. 


a. Gr. Paglau. Die Kaufl. Begier a. Paris, Pumpel 


Rentier Schmalz 


u. Richter g. Berlin, Friedrich a. Dresden und Müller 
a. Ruppertsberg. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Witte a. Leipzig u. Bötke a. Hamburg. 

Gulsbeſ. Gallert n. Fam. a. Neu ⸗Strelitz. Fabrikbeſ. 


Schneider a. Warſchau. 


Gutsbeſ. Behrents a. Sachrau. 
a. Königeberg. 


Hotel d' Oliva: 
Die Kaufl. Henrichs u. Wieſenburg 


Oeconom Völker a. Poln. Crone. 


Beamter Wöller 


Crounenberg, Hirſchverg a. Berlin u. Brandenburg aus 


Freiburg. 


Hotel de Thorn: 


Die Kaufl. Riehlemann a. Iſerlohn und Sterufeld 


a. Berlin. 


Rentier Löper a. Cöslin. 


u. Werner 


Fabrikant Bartſch a. Königsberg. 
Deutſches Haus: 


a. Königsberg. 
Bekanntmachung. 


Die Kaufl. Meinerthagen 


Se die am 1. October er. fällig gewordenen 


halbjährlichen Zinſen ron den Danziger Stadt⸗ 
Obligationen des Jahres 1850, als auch die bis 
jetzt nicht erhobenen Zinſen derſelben Obligationen 
für frühere Termine, können vom 2. October er. ab, 
an jedem Wochentage in den Vormittagsſtunden auf 
der Kämmerei- Haupt + Kaffe gegen Einlieferung der 
betreffenden Coupons in Empfang genommen werden 
Danzig, den 21. September 1865. 


Der Magiſtrat. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 15. Oetbr. 


(J. Abonn. No. 14) 


Marie Anne, oder: Ein Weib aus 


dem Volke. 


aus 


Volksſchauſpiel in 5 Akte 
dem Franzöf. von H. Börnſtein. 


n, 


Montag, d. 16. Oetbr. (I. Abonn. No. 15.) 
Die weiße Dame. Oper in 3 Akten, 
nach dem Franzöſ. des Scribe von F. Ellmen⸗ 


reich. 


, Di 


* 


. 


Muſik von Boreldien, 
Emil Fischer. 


e Originalausgabe des in 28. Auflage 


erschienenen Werks: 


Der persönliche Schutz 5 


K Aerzitlicher Rathgeber in geschlechtlichen Krank- / j 


von Laurentius. 


— .—— —ü—ẽ ũſ— nn nn nn 


& beiten namentlich in Schwächezuständen. Ein“ 


t. 


von 


A e 


* 


1 


Preis 1 10 Ipr 


istfortwährendin allen namhaft. Buchhandlungen 
rüthig, in Danzig bei Leon Saunler. 


CE Mair achte darauf, dass Jedes Exemplar der &. 


starker Band von 232 Seiten mit 60 angtomischen? 
Abbildungen, in Umschlag versiegelt; 


2 


550 


Originalausgabe von Laurentius mit dessen 3% 
vollem Namensslegel versiegelt Ist. — Die &. 


unter ähnlich lautenden Titeln erschienenen & 


Auszüge und Nachahmungen desselben sind 
unvollständige, fehlerhafte Plaglate. 


ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 


Edwin Groening. Portechaiſengaſſe 5. 
Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt 


Rudolph Dentler, 3. Damm No 13. 


3 


.rar 


Boſton⸗Tabellen 


North British and Mercantile. 
Feuer- und Lebens-Versicherungs- Geselischaft 
LONDON ud EDINYRUn Gd, 


mit Domicil 


BERLIN, 


gegründet 1809. 
Grund- Capital.. Thlr. 13,333,000. 
15,363,410. 


Wachsender Reservefonds Ende 1864 
Jährliche Einnahme 5 3,315.000. 


Die Gesellschaſt schliesst Feuer -Versicherungen jeder Art zu ſesten und billigen Prämien. — Für 
Landwirthsehaften und Fabriken besonders vortheilhafte Bedingungen, — 
Sicherstellung der Hypotheken- Gläubiger. — Bei mehrjähriger Versicherung unter Vorausbezahlung 
bedeutender Rabatt. 

Verner Versicherungen auf Lebens- und Todesfall, Kinder -Versorgung, Leibrenten zı 
— Regulirung des Gewinnautheils geschieht nach für den Versicherten altes eee Kar: 

Zur Ertheilung jeder wünschenswerthen Auskunft, so wie zur Vermittelung von Versicherungsanträgen 
empfehlen sich die Agenten: 2 

Aug. Schwaan in Danzig, 

M. Vogt in Danzig, 

Rehberg & Sempf in Danzig, 

H. Penner in St. Albrecht, 

Geppelt in Längefuhr, 

H. J. Bolt in Praust, 

W. Mangelsdorff in Scharfenort, 

Schlawjinski in Schönau, 

A. Rornemann in Käsemark, 

G. A. B. Seliger in Neufahrwasser, 

F. Kumım in Zoppot, 

Böhm in Czappeln, 

J. Proetzel in Neustadt,, 

v. Breitenbach in Cartbaus, 

J. Proch in Stendsitz bei Berent, 

A. v. Versen in Schöneck, 

Pieske in Pr, Stargardt, 

A. Pätow in Zblewo bei Pr, Stargardt, 

J. J. Lebenstein in Dirschau, 

J. Pfahl in Lautenburg, 

Louis Lehmann in Tuchel, 

Hoburg in Elbing, 

Schwaan in Elbing, 

F. Neumann in Altfelde, 
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Jul. Schwager in Marienburg, 
A. Wiebe jun. in Tiegenhof, 
R. Mecklenburg in Christburg, 
Fr. Loesdau in Rosenberg, 

. Döring in Riesenburg, 
Simons in Marienwerder, 
A. Laass in Neuenburg, 
Wolff in Culmsee, 
F, Braune in Graudenz, 
J. Altmann in Lessen, 
J. Schilke in Bischofswerder, 
B. F. Waldow in Dt. Eylau, 
G. . Tafel in Löbau, 
B. Aronsohn in Gollub, 
T. Woltfsohn in Briesen, 
Jul, Hauffe in Schwetz, 
S. Cohn in Zempelburg, 
A, Mazurkiewicz & Co, in Thorn, 
J. Strakiewicz in Rheden, 
A. Reiezug in Neidenburg, 
Urban in Sanden, 
A. Bohrbaeck in Mohrungen, 
Mockert in Kuppen bei Saalfeld, 


so wie der unterzeichnete, zur sofortigen Ausfertigung der Policen ermächtigte 


General - Agent 


x A. J. WW eznde, ’ 


Heilige Geistgasse No. 93. j 


Die Handels-Akademie in Hamburg 
bietet ſowohl der Jugend, als auch Erwachſenen die beſtmögliche Gelegenheit zur 
ſchnellen und gründlichen Erlernung der modernen Sprachen, ſowie des Ganzen der 
heutigen Handels- und Comptoir-Kunde, indem fie nicht bloß theoretiſch lehrt, ſondern 
zugleich das erworbene Wiſſen ihrer Auditoren in einem eigens zu dieſem Zwecke mit 
der Anſtalt verbundenen Geſchäfte zum wirklichen Können vollendet. 

Jungen Leuten, welche bereits praktiſch thätig geweſen ſind, wird, je nach Leiſtung, 
eine Ermäßigung des Honorars zugeſtanden, auch billiges und gutes Logis nachgewieſen, 
falls ſie es vorziehen, außerhalb der Anſtalt zu wohnen, und iſt ihnen der Eintritt in 
die Akademie zu jeder Zeit geſtattet. 

Zur nähern Informirung wolle man ſich der Proſpecte bedienen, welche zu 
verabfolgen die Exped. d. Bl. gern erbötig iſt; auch iſt der Unterzeichnete zu weiterer 
Auskunft-Ertheilung jederzeit bereit. L. Schröder, 


Director. 


Das feit 18 Jahren beſtehende conceſſionirte Auswanderungs⸗ Bureau von 


| Louis Knorr & Co. in Hamburg 


bietet Gelegenheit für Auswanderer direct nach 


New⸗Nork pr. Dampſſchiff, zweimal monatlich, Paſſage ZU: 60,, Kinder 
„Segelſchiff, zweimal monatlich, . 30, . billiger, 
[Quebec am 1. u. 15. April, 1. u. 15. Mai, 1. u. 15. Juni, 1. u. 15. Juli,, 28, (Säuglinge 
Dona Francisca u. Blumenau am 10. Aprit, 10. Juni, 10. Aug., 10. Oct., > 230, frei. 


Wer Plätze zu haben wünſcht, wolle LO Thaler à Perſon Draufgeld franco 
an Louis Knorr & Co. in Hamburg einſenden, wogegen Contracte erfolgen. 


Looſe IV. CI. Stereoscopenbilder. 


7017 7 „ „[Das Neueſte, was von denſelben erſchienen: 

1 Rheiniſche Stearin Kerzen ſind in] Anſichten aus der Schweiz, aufgenommen von dem 
Kiſten zum Fabrikpreiſe ſtets vom Depöt zu haben. Schweizer Alpenklub, — Kriegsbilder aus Schleswig” 
A: GBäanswindt, Langenmarkt 36. Holſtein und Genrebilder werden allabendlich aus- 


geliehen, Holzmarkt Nr. 14, 2 Treppen hoch. 


½ bis ½ veiſ. S. Baſch, 
Berlin, Molkenmarkt 14. 


Wie in früheren Jahren werden 
auch in dieſem Jahre am 15, Oetober 
die Räume des Franziskaner⸗Kloſters 
zur Erinnerung an des Hochſeligen 


Achouchement secret! 
Anſtändige Damen, die ihre Entbindung in ber 


8 4 Stille abwarten wollen, finden eine gemuͤthliche und 
Königs Majeſtät dem Beſuch des lige Aufnahme in Berlin, Pappel. Aller 20, bei 


Publikums von 11 Uhr Vormittags dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Storen 
bis 2 Uhr Nachmittags geöffnet fein. | Strengſte Discretion durch Conceſſion garantitt.“ 


Verantwortliche Redaction, Druck und Nerſog von Edwin Gygening in Damıta. 


| 


